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Leitwort

Plötzlich ist Mundschutz Mode ge-
worden. Haben Sie das bemerkt? Ich 
möchte nicht über Corona-Virus re-
den, ich denke nur laut. Einige Leu-
te dachten, dass die Kirche langsam 
aussterben würde. Und mit der Coro-
na-Virus-Pandemie dachten sie, es sei 
das Ende der Kirche. Natürlich waren 
die Kirchengebäude verschlossen. 
Viele waren nicht glücklich darüber. 
Sie beschuldigten die Kirchenführer, 
die Kirchen geschlossen zu haben. 
Einige sagten der Kirche ein schlim-
mes Schicksal voraus. Aber eines ha-
ben sie vergessen: Die Kirche war nie 
gesperrt, nur das Gebäude.

Wir sind Kirche!
Die Urkirche bestand aus kleinen 
Gemeinschaften von Gläubigen, die 

sich in ihren Häusern versammelten. 
Dennoch waren sie so ursprünglich 
und erlebten Gott auf sehr tiefe Wei-
se. Vor allem lebten sie das christli-
che Leben der gegenseitigen Fürsor-
ge. Sie hatten keine großen Kirchen, 
in denen sie anbeten konnten. 

Und wir haben uns in dieser schwie-
rigen Zeit mehr als zuvor mit Gott 
verbunden. Wir haben in der nahen 
Vergangenheit noch nie so gebetet. 
Wir haben in dieser Zeit mehr Sorg-
samkeit füreinander gezeigt. Wir 
haben andere Werte entdeckt, an 
denen wir festhalten sollten. Jetzt, da 
die Kirche allmählich wieder geöff-
net wird, kommen mehr Menschen 
zu den Gottesdiensten. Wir sind nur 
besser und stärker geworden. Wir 

LIEBE GEMEINDE UND LESER/INNEN



3

Leitwort

geben Gott die Ehre. Denken Sie ge-
nau was ich denke?

Im Johannes-Evangelium (16.33)  
hat Jesus seinen Jüngern deutlich 
gesagt: „aber habt Mut: Ich habe die 
Welt besiegt (Einheitsübersetzung).“ 
„aber seid getrost, ich habe die Welt 
überwunden (Lutherbibel )“.

Ich möchte Ihnen ein glückliches Le-
ben wünschen. Ich danke Gott, dass 
er uns beschützt hat. Wir beten für 
diejenigen, die Pech hatten. Wir be-

ten für diejenigen, die gestorben sind, 
möge Gott ihre Seelen im Himmel 
empfangen. Wir beten für unsere Mit-
arbeiterInnen im Gesundheitswesen, 
dass sie nicht ihre Kraft verlieren.

Maria, die Mutter Gottes hat schon 
ihren Mantel ausgebreitet. Schild 
und Schirm hat sie daraus gemacht. 
Wir stehen schon darunter bis alle 
Stürm` vorübergehen. 
Bleiben Sie gesund! 
Amen.

Pater Francis Oparah CSSp
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Pater Francis Oparah

Das letzte Mal habe ich erzählt, wie 
die Spiritaner das Christliche Dorf, 
Gesundheitszentren und Schulen 
eingerichtet hatten. Diesmal berichte 
ich über die Herausforderungen, die 
sie auf diesem Weg meistern muss-
ten. 

Hindernisse für die Missions-
aktivitäten von P. Lutz

Die Missionstätigkeit in dieser frü-
hen Phase war für die Spiritaner 
mit unermesslichen Problemen ver-
bunden. Als Ausländer, die sich zum 
ersten Mal tropischen Situationen 
aussetzten, hatten sie mit dem un-
freundlichen Wetter sowie anderen 
Problemen wie schlechten hygieni-
schen Zuständen zu kämpfen. Weite-
re Probleme waren Gegensätze ihrer 
protestantischen Konkurrenten so-
wie die Bedrohung durch die Royal 
Niger Company.

Als Zuspätkommende  in Ostnigeria 
hatten die katholischen Missionare 
(die Spiritaner) viele Probleme mit 
den Anglikanischen Missionaren, die 
dreißig Jahre vor den Katholiken in 
Ostnigeria angekommen waren. Die 

Anglikaner hatten sich das Gebiet 
als ihren exklusiven Missionsbereich 
angeeignet.

Daher löste das Kommen von Pater J. 
Lutz und seinen Gefährten in dieses 
Gebiet einige Sorgen unter den Angli-
kanischen Missionaren aus. Nachdem 
die Protestanten die katholischen 
Strategien erkannt hatten, fühlten 
sie sich unwohl und befürchteten, 
dass die katholischen Missionare für 
sie in ihren Kirchen und Schulen eine 
Bedrohung darstellen würden. Diese 
Angst verspürte auch Bischof Samuel 
A. Crowther, der trotz seiner anfäng-
lichen großzügigen und freundlichen 
Gesten gegenüber Pater Lutz, den 
Katholiken gegenüber misstrauisch 
blieb. Er drückte seine Angst deutlich 
aus, als er feststellte, dass sie in den 
Schulen Störungen erleiden würden, 
wenn ihre katholischen Konkurren-
ten den Menschen verführerische 
und zeitliche Vorteile bieten, um die-
sen Einhalt zu gebieten.

Tatsächlich stellten die katholischen 
Missionare eine Bedrohung für den 
Fortschritt der anglikanischen Missi-

DIE SPIRITANER UND DIE  
KATHOLISCHE KIRCHE IN IGBOLAND (3)
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Die Spiritaner

on dar. Kaum hatten sich die Katho-
liken niedergelassen, gewannen sie 
durch ihre Rehabilitation und medi-
zinischen Programme Konvertiten. 
Die katholischen Missionare began-
nen wirklich, die Anglikanischen 
Konvertiten zur Annahme des Katho-
lischen Glaubens zu bewegen, wegen 
der internen Probleme innerhalb der 
Anglikanischen Mission. Pater Lutz 
und seine Missionare nutzten diese 
Situation und erhöhten ihre Mitglie-
derzahl. Bischof S. A. Crowther und 
seine Begleiter nahmen die Situation 
als ernsthafte Herausforderung an 
und versuchten umgekehrt dassel-
be.

Die Anglikanischen Missionare 
wandten sich dann an Pater Lutz 
und baten ihn, keine Anglikanischen 
Konvertiten willkommen zu heißen, 
sollten sie darum bitten, in die ka-
tholische Kirche aufgenommen zu 
werden. Pater Lutz versprach ihnen, 
die anglikanischen Konvertiten nicht 
indiskret zu bekehren. Er bestand je-
doch darauf, dass er Menschen, die 
die Aufnahme in die Kirche beantrag-
ten, nicht abweisen könne. Als Pater 
Lutz auf dem Seelenfang beharrte, 
kam es zu unzähligen Auseinander-
setzungen und unchristlicher Propa-
ganda aus beiden Lagern.

Apothekerin Franziska Martens

Am Markt 14
17154 Neukalen

Tel. 039956 20201
www.apotheke neukalen.de
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Pater Francis Oparah                                                  Die Spiritaner

Als das oben genannte Problem an-
dauerte, griffen die Missionare bei-
der Kirchen zu schädlicher Propa-
ganda, Intoleranz und Verleumdung 
gegeneinander. Sie beschuldigten 
sich gegenseitig, durch Verführung, 
Bestechung und gemeine Politik 
Konvertiten zu gewinnen und Ein-
fluss zu behalten. Extrem unchrist-
liche Propaganda wurde aufgebaut, 
um jede Mission in schlechten Ruf zu 
bringen.

Die katholischen Missionare sagten, 
dass die Anglikanischen eine von-
Menschen- geschaffene-Kirche be-
suchten, während die Anglikanische 
Missionare sagten, dass die Katholi-
ken weder den höchsten Gott noch 
die einheimischen Götter verehrten, 
sondern Medaillen. Die oben genann-
te ungesunde Beziehung zwischen 
den beiden Missionen wurde auf ihre 
Anhänger übertragen. Es betraf die 
sozialen Segmente, die die Menschen 
zusammenhielten. Familieneinhei-
ten, Clans, Dörfer und Städte wurden 
nach religiösen Affinitäten aufgeteilt. 
Und der Same der Zwietracht wurde 
unter das Volk gesät, obwohl jeder 
sich selbst als Mitglied der neuen Re-
ligion (Christentum) proklamierte. 

Die katholischen Missionare waren 
auch mit Schwierigkeiten bei der Ro-
yal Niger Company (R.N.C.) konfron-
tiert, einer britischen Handelsfirma, 
die die Kontrolle über alle geschäft-
lichen Aktivitäten der britischen Re-
gierung in und um Onitsha hatte. Es 
muss angemerkt werden, dass Pater 
Lutz und seine Mitarbeiter Franzo-
sen waren, daher die anfängliche 
Spannung zwischen ihnen und dem 
R.N.C., der ihre Anwesenheit in ih-
rem Gewerbegebiet verdächtig war. 
Um sicherzustellen, dass ihre Inter-
essen in Onitsha nicht durch die An-
wesenheit der Missionare bedroht 
wurden, bat der Chef der Royal Niger 
Company, Herr Sargent, um Klarstel-
lungen ihrer Mission. Am Ende ihrer 
Diskussion musste Pater Lutz ein 
Dokument unterzeichnen, dass er in 
Igboland überhaupt keinen Handels-
vertrag machen würde. Nach dieser 
Absichtserklärung durften die Mis-
sionare in Onitsha ihre Mission wei-
terführen. Die ungesunde Beziehung 
blieb jedoch trotz dieser anfängli-
chen Vereinbarung bestehen.

… Fortsetzung folgt.
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Vom 10. bis zum 12. März fand die 
ökumenische Bibelwoche zum The-
ma 

„Vergesst nicht“ 
in unseren Kirchengemeinden statt. 
Das erste Mal in dieser Form in wech-
selnden Gemeindehäusern. 

Der erste Abend gab den Auftakt im 
evangelischen Pfarrhaus. Hier führte 
uns Herr Pastor Lippold durch das 
Thema: 

„Gott zieht voran“. 
Der zweite Abend lud in den katholi-
schen Gemeinderaum ein. Dort stell-
te uns der Gemeindeverantwortliche, 
Herr Lubomierski, das 5. Kapitel mit 
den zehn Geboten vor. 

Der dritte und letze Abend stand un-
ter dem Motto: 

„Wähle das Leben“, 
welches Herr Pastor Uhlig in der 
ehemaligen Synagoge der Freikirch-
lichen Gemeinde leitete.

Groß war unsere Freude, dass gleich 
zum ersten Abend um die dreißig 
sehr interessierte Gemeindemitglie-
der evangelischer, freikirchlicher und 
katholischer Ausrichtung zusam-
menfanden – und es blieben. Das In-
teresse und die Gesprächsbeteiligung 
waren sehr lebendig und die jeweils 
einstündige Gesprächszeit unter täg-
lich wechselnden Texten aus dem 5. 
Buch Mose war mit Elan und Tempe-
rament des Gesprächsverlaufs ausge-
sprochen dicht und interessant.

Dann nahm unsere ökumenische Bi-
belwoche jedoch ein abruptes Ende: 

Ökumene Dargun

Das war die Ökumenische Bibelwoche 2020
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Ökumene Dargun

Die Umstände und Vorsichtsmaß-
nahmen durch das Corona-Virus 
machten einen gemeinsamen öku-
menischen Gottesdienst in der Dar-
guner Pfarrkirche am Sonntag leider 
nicht möglich.

Das Lied zur Bibelwoche umrahmte 
unsere Abende: (Auszug)
„Schenke mir, Gott, ein hörendes 
Herz..., ein sehendes Herz..., ein füh- 
 

lendes Herz... das für das Leben 
schlägt.“

Mit diesen Worten möchte ich bei 
dieser Gelegenheit allen Gemeinde-
mitgliedern der unterschiedlichen 
Konfessionen für ihr Kommen und 
Mittun danken und gleichzeitig für 
die Ökumenische Bibelwoche 2021 
im kommenden Jahr herzlich einla-
den!

Robert Lubomierski
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St. Kilian

90 Jahre St. Kilian in Schwetzin
1930                                   2020

Nachdem 1927 der Baron von der 
Kettenburg in Matgendorf Konkurs 
anmelden musste, übernahm die 
Landgesellschaft Schwerin die Län-
dereien, um sie zu besiedeln. Das da-
malige Reichssiedlergesetz besagte, 
dass an einem Ort immer nur eine 
Konfession siedeln durfte. Der Baron 
von der Kettenburg war einer der 
wenigen Gutsbesitzer in Mecklen-
burg, die katholisch waren. Er äußer-
te den Wunsch, dass sein Land von 

Katholiken besiedelt würde. Daran 
hielt sich die Landgesellschaft und 
warb in Franken, im Rheinland und in 
Westfalen junge Bauernsöhne, um in 
Mecklenburg Land zu erwerben und 
selbstständige Bauern zu werden. 

Im Frühjahr 1929 kamen die ersten 
Siedlungswilligen in Mecklenburg an 
und unterschrieben die ersten Kauf-
vereinbarungen. Jeder erhielt im 
Durchschnitt 16 Ha Land,sowie eine 
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Schwetzin

neu errichtete Bauernstelle. Die Höfe 
waren alle in kurzer Zeit von einer 
Laager Baufirma erstellt worden. 

Bei aller Arbeit und den neuen Aufga-
ben der jungen Bauernfamilien stell-
te sich immer wieder die Frage nach 
einer Kirche. Die nächstgelegene war 
in Teterow. In Matgendorf war eine 
Kapelle im Schloss, wo alle 14 Tage 
ein Gottesdienst stattfinden durfte. 
Im Juni 1929 fanden erste Verhand-
lungen zu einem Kirchenbau in Groß 
Wüstenfelde statt, an der hochran-
gige Persönlichkeiten aus Schwerin, 
Rostock, Berlin und Unterfranken 
teilnahmen. Leider zerschlugen sich 
die Planungen und aus dem Bau 
wurde nichts. 

Im Frühjahr 1930 war die Besied-
lung des Gutes Matgendorf so gut 
wie abgeschlossen und in der Kapel-
le in Matgendorf wurde es für alle 
zu eng. So wurden an beiden Oster-
tagen 1930 je 400 Kirchenbesucher 
gezählt, die sich in mehreren Neben-
räumen aufhielten. 

In Schwetzin, wo überwiegend Fran-
ken gesiedelt hatten, wurde Oster-
montag 1930 der Verein „St. Kilian“ 
gegründet, der es sich zur Aufgabe 
machte, eine eigene Kapelle zu bauen. 

Zu diesem Zweck stellte Bauer Wohl-
fahrt einen Teil seines überdimen-
sionierten Gebäudes zur Verfügung, 
das zu Gutszeiten Pferdestall war. 



12

St. Kilian

Am 4. Mai 1930 schloss der Kilians-
verein mit dem Baumeister Meinke 
aus Laage einen Vertrag über den 
Bau der Kapelle, die bis zum 8. Juli 
fertiggestellt sein sollte, ab. Das Ge-
schäft wurde, so der Chronist, nach 
löblicher Sitte, mit dem Konsum etli-
cher Kästen Bier besiegelt. 

Pünktlich zum 8. Juli, dem Kilians-
fest, war die Kapelle fertiggestellt. 
Jedoch durfte kein Geistlicher einen 
Gottesdienst darin halten, weil von 
Osnabrück aus alles untersagt wur-
de. Am Abend kam dann aus Teterow 
eine Nachricht, dass am nächsten 
Morgen ein Gottesdienst stattfinden 
darf. So wurde am Mittwoch, dem  
9. Juli 1930 um 9 Uhr das erste Hoch-
amt in der Kapelle gefeiert. Der Tag 
wurde für Schwetzin zum Feiertag 
erklärt. So wurde mit einem Tag Ver-
spätung das erste Kiliani in Schwet-
zin gefeiert. 

Am 25. August 1930 besuchte der 
Bischof von Osnabrück, Dr. Wilhelm 
Berning, die Gemeinde und feierte 
ein Hochamt. Während der Predigt 
bekamen die Bauern dann einen 
Staucher. Wegen ihres eigenmächti-
gen Handelns, schwang der Bischof 
drohend den Hirtenstab. Aber er 

zeigte sich dann auch wieder gewo-
gen und brachte Geld vom Bonifati-
uswerk mit, sodass den Siedlern nur 
noch ein Zehntel des aufgenomme-
nen Kredits verblieb. 

In den folgenden Jahren wurde im-
mer der 8. Juli als Feiertag begangen. 
Er begann morgens mit einem feier-
lichen Hochamt. Danach machten die 
Männer einen Frühschoppen. Nach-
mittags trafen sich die Frauen mit 
den Kindern zu Kinderspielen und 
Kaffeeklatsch. Abends wurde zum 
Tanz aufgespielt. 

1977 kam der Kaplan Johannes Peter 
Paul in unsere Gemeinde. Durch ihn 
kam neuer Schwung auch in das Kili-
ansfest. Es sollte ein Fest für die gan-
ze Pfarrgemeinde werden. Die Frauen 
sollten nach dem Gottesdienst nicht 
nach Hause gehen um zu kochen, son-
dern alle sollten zusammen feiern. So 
bauten wir Zelte auf dem ehemaligen 
Reitplatz auf. Ein Gastwirt übernahm 
die Bewirtung für den ganzen Tag, 
Schlachter Pinnow aus Teterow ver-
sorgte uns mit Schinken und Brat-
wurst. Mittags um 12 Uhr wurde vor 
der Kirche das Angelus geläutet, ge-
blasen und gesungen. Das ist bis heu-
te immer noch eine schöne Tradition. 
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Schwetzin

Am Nachmittag gab es verschiedene 
Kinderspiele mit abschließenden 
Preisen. Abends wurde dann im Saal 
zum Tanz aufgespielt.

Ein Höhepunkt der Kiliansfeier 
war 1980 das 50-jährige Kiliani in 
Schwetzin. Hierzu gab es eine ganze 
Woche Programm. So gab es unter 
anderem einen Bläserabend mit der 
Schwetziner Blaskapelle im Saal. An 
einem weiteren Abend spielte eine 
Laienspielgruppe aus der Gemein-
de das Stück „Wieviel Erde braucht 
der Mensch“ von Leo Tolstoi. Am 
Dienstag, den 8. Juli, feierte Bischof 
Heinrich Theissing mit uns das Fest-
hochamt in der frisch renovierten Ki-
lianskapelle. Anschließend wurde der 
Feiertag auf dem Festplatz begangen. 
Am Mittwoch gab es noch eine Nach-
feier, bevor dann am Donnerstag die 
Zelte wieder abgebaut wurden. 

Mit der Wende 1989 änderte sich 
auch für Kiliani einiges. Wir waren 
immer stolz darauf, dass wir zu so-
zialistischen Zeiten Kiliani als Feier-
tag begehen konnten, doch das ließ 
sich damit nicht mehr vereinbaren. 
Zu viele Leute arbeiteten nicht mehr 
im Dorf, sondern außerhalb. Deshalb 
entschieden wir uns 1991 das Fest 

auf das folgende Wochenende nach 
dem 8.Juli zu verlegen. So ist dieses 
Wochenende immer ein Highlight im 
Dorf, zu dem sich viele Gäste aus Nah 
und Fern treffen, gemeinsam Gottes-
dienst feiern und anschließend den 
Tag miteinander in froher Runde 
verbringen. 

Besonders erfreut hat uns, dass in all 
den Jahren immer wieder ein Bischoff 
unserer Einladung gefolgt ist und mit 
uns das Festhochamt gefeiert hat. So 
waren es Bischof Theissing (1980), 
Weihbischof Werbs (1985), Bischof 
Hubrich (1989), Weihbischof Jasch-
ke (1999), Erzbischof Thissen (2003 
und 2015) sowie Erzbischof Stefan 
Heße (2018). 

In diesem Jahr steht nun das 90. Kili-
ani an, jedoch wird es nach jetzigem 
Stand keine Feier geben. Corona hält 
die Welt im Griff. Das wäre dann das 
2. Mal, das Kiliani nicht gefeiert wird. 
1945, zu den Nachkriegswirren, hat-
ten die Siedler den Feiertag abgesagt. 

Wir sind jedoch guter Dinge und er-
warten auch weiterhin in alter Tradi-
tion schöne Kiliansfeste. 

Gerhard Peitz
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Neukalen -

Am 1. Juni 1950 wurde durch Bischof 
Dr. Bernhard Schräder die katholi-
sche Seelsorgestelle Neukalen - Dar-
gun errichtet. Sie war eine der 38 
neuen kath. Gemeinden in Mecklen-
burg in der Zeit von 1945 bis 1950.

70 Jahre christlicher Glaube
mit Höhen und Tiefen, Veränderun-
gen mit Freud und Leid. In dieser 
Zeit erfolgte unter anderem 1994 
der Neubau des Gemeindezentrums 
mit Kirche und Pfarrhaus in Neu-
kalen, sowie 1998 der Neubau des 

Gemeindehauses mit Kapelle in Dar-
gun. Acht Geistliche waren seit 1950 
in unserer Gemeinde tätig. Mit Pastor 
Manfred Sturm erfolgte 2001 für die 
Gläubigen inNeukalen und Dargun 
die Zusammenlegung zum Gemein-
deverbund mit Teterow und Raden. 
Mit Pfarrer Tobias Sellenschlo er-
folgt nun die Errichtung zum neuen 
Pastoralen Raum.

Wir feiern
in diesem Jahr 70 Jahre katholische 
Gemeinde Neukalen - Dargun! Trotz 

70 Jahre katholische Gemeinde Neukalen-Dargun
1950                                     2020

Maria Königin, Neukalen
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- Dargun

der derzeitigen Situation ein freu-
diger Tag, den wir nicht vergessen 
und dennoch feiern sollten! Jeder für 
sich!

Ein Rückblick
Vor 10 Jahren feierten wir ein Ju-
biläum, das an eine ereignisreiche 
Entwicklung mit Licht- und Schat-
tenseiten erinnert und neue Anstö-
ße für unser Leben in Neukalen und 
Dargun bringt. 60 Jahre kath. Kir-
chengemeinde Neukalen/Dargun 
– ein Anlass zum Erinnern, Danken 
und Feiern. Diesen Tag haben wir 
gemeinsam am Sonntag, dem 6. Juni 
2010 mit einem Festgottesdienst 
um 10 Uhr in der kath. Kirche „Ma-

ria Königin“ zu Neukalen gefeiert. 
Anschließend wurde zum gemein-
samen Mittagessen eingeladen. Kin-
der der Großgemeinde hatten das 
Musical „Die Wunder Jesu“ einstu-
diert, welches sie am Nachmittag 
aufgeführt haben. Nach der Schlus-
sandacht wurde zum Kaffeetrinken 
geladen. Als prägende Persönlich-
keiten waren der ehemalige Pfarrer 
Peter Porath (1979-1990) sowie 
Ordensschwestern vom hl. Namen 
Mariens bei den Feierlichkeiten an-
wesend.

Anne Lubomierski

Kapelle Dargun
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Eigentlich hat sich in unserem Leben 

nicht viel geändert. Arbeit und Freizeit 

sind wie fast immer, nur mit weniger 

persönlichen Feierabendtreffen.

Durch die Impulse vom Pfarrer war auch 

die „kirchenfreie“ Zeit inhaltlich aufge-

fangen.
Mutter von 2 erwachsenen Kindern

Gemeindeleben in Corona-Zeiten

Zu den Veränderungen, die die Einschränkungen  
aufgrund der Corona-Epidemie mit sich brachten,  
haben uns viele Gemeindemitglieder geschrieben.

Ich habe arbeitsmäßig mehr Stress und bin froh, dass der Große dem Kleinen beim Lernen am PC helfen kann. Meine sportlichen Freizeitbeschäftigungen fehlen mir als Ausgleich sehr. Ohne Kontakte mit guten Freunden und Bekannten ist es schon leerer in unserer Woche.
Mutter von 2 Schulkindern

Am Schwarzen See 1  17166 Teterow • Tel. 03996 120877•

Küchen - Fenster - Türen - Rollladenbau
Sonnenschutz - Tore - Terrassenüberdachung

Der Sommer steht vor der Tür... 
Wir bieten dafür die richtigen 

Sonnenschutzsysteme von 

Weinor - www.weinor.de

Die neue 

OSTERKOLLEKTION 

ist da. Lassen Sie mit 
         Villeroy & Boch Ihr Zuhause erstrahlen!
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Hallo alle zusammen,
Erst ein mal vielen Dank Frau Tautorat, dass sie uns immer auf dem 
Laufenden halten und es tut mir bzw. uns leid (ich denke, ich kann da 
für uns alles schreiben) das wir nur sehr selten antworten. Es ist für 
alle Menschen eine schwere und unwissende Zeit, und ich persönlich 
weiß manchmal nicht wie ich damit umgehen soll. Außerdem ist es für 
mich schwer, über etwas zu denken bzw. schreiben, was hätte statt-
finden sollen aber nicht stattfinden konnte und etwas, was ich noch 
nie erlebt habe. Zwar konnte die Firmung und noch vieles mehr nicht 
stattfinden, trotzdem aber ich bin froh, dass es zumindestens meiner 
Familie gut geht und ich hoffe und bete, dass es bald allen Menschen 
auf dieser Welt besser geht und sie die Kraft haben durchzuhalten. 
Zwar konnte die Firmung nicht stattfinden, aber dafür habe ich viele 
neu Dinge gelernt und in Erfahrung gebracht. Vielen Dank nochmal und 
ein schönes Pfingstwochenende.
LG

Nach dem ersten Schock über die Lage in der Welt habe ich gemerkt, mit wie wenig wir Menschen doch überleben können. Da es auf dem Land sowie-so nicht so viel Ablenkung gibt, habe ich schon immer meine Freizeit selbst gestaltet. Mit mehr Schlaf und mehr Zeit zum gesunden selbst Kochen – Dank homeoffice - ist das Tempo in unserem Leben wieder bei 6 km/h. Weniger Auto fahren müssen ist für mich eine große Entlastung. Die fehlenden Sonntagsgot-tesdienste werden durch eine Vielzahl an online Angeboten teilweise aufgefangen. Aber der Empfang der Kommunion war und ist schon ein Bedürfnis, das man nicht ersetzen kann. Wenn wir wieder richtig Messe feiern können, bin ich wie-der dabei. Dann werde ich bestimmt viel bewusster mitfeiern.
Frau 54 Jahre

Gemeindeleben in Corona-Zeiten

Alltag in Zeiten von Corona

Aus beruflicher Sicht hat sich 

bei uns kaum etwas geändert, 

lediglich unsere Kinder erle-

digen ihre „Arbeit“ ebenfalls 

von zuhause. Dieses beinhaltet 

auch Konfliktpotential, da zwi-

schen Lehrer und Schüler eine 

andere Distanz herrscht, als 

zwischen Eltern und Kindern. 

Eine emotionale Belastung 

dagegen ist die Sorge um die 

Gesundheit der Eltern/Großel-

tern, da hier zum Teil schwere 

Vorerkrankungen vorliegen. 

Wie wichtig doch die Nähe zu 

der Familie ist, wird einem 

erst richtig bewusst, wenn die-

se einem verwehrt wird (kein 

Krankenhausbesuch etc.). Die 

Diskussion in den Medien über 

den Stellenwert von Gesund-

heit und Wirtschaft stimmt 

einen sehr nachdenklich.
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Metallbau Freudenfeld GbR · Neukalener Straße 1 · 17179 Altkalen
Telefon: 039973 759804 · Fax: 039973 759805

E-Mail: info@metallbau-freudenfeld.de · www.metallbau-freudenfeld.de

 CNC-Kanten
 CNC-Lasern
 Schweißen

 Schweißroboter
 Schlosserei
 Edelstahlbearbeitung

seit 1906

 NEU: Rohrlasern

seit 1906

seit 1906

Ich habe keine Zeit für Pfarrbriefartikel, ich 

habe nur Stress und falle abends müde ins Bett. 

Wenn man für mehrere kleine Kinder immerzu 

alleine zuständig ist, braucht man eigentlich 

auch mal ne Pause, aber die gibt es eben gerade 

nicht. Zum Glück darf mein Mann weiterarbei-

ten, dann sind unsere Kredite nicht in Gefahr. 

Und bald dürfen auch meine Kinder wieder in 

den Kindergarten, dann werde ich die Lütte zu 

Oma bringen und einfach nur schlafen.

Mutter von 3 kleinen Kindern.

Ich finde es sehr schade, dass unsere Fir-
mung durch die jetztige Situation verscho-
ben wurde. Auch schade ist es, dass die 
Firmkurse ausfallen und ich somit meine 
Firmpartner eine lange Zeit nicht sehen 
kann. Unsere Reisen nach Hamburg und 
Lübeck sind auch ausgefallen und darum 
konnte ich die ganzen anderen Firmpart-
ner nicht kennenlernen. Ich hätte auch ger-
ne mehr über Gott und die Kirche erfahren.

Firmling

Diese Coronazeit ist schon eine ganz beson-dere Zeit...Zeit für viele Gedanken, Ängste, Innehalten, Beten, Ruhe, große Sorgen, Aufräumen, Neu gestalten
Aber auch Zeit für...neue kleine Wunder, neues, behütenswertes, kleines LebenNeuentdecken, Gottes-lob in schönster Natur, wundervoller Land-schaft und Weite hier in Meck-Pomm.Danke für die geschenk-te Zeit!
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Ich weiß gar nicht, ob ich das laut sagen 

darf, aber diese Zwangspause erlaubt mir, 

ohne böse Blicke von außen, mein Leben 

wieder in einem gesünderen Tempo zu 

leben. Mehr Schlaf, mal ein gutes Buch, 

Schränke sortieren, selber Kochen... Ich 

habe keine Verpflichtungen im familiären 

Umfeld, weil ich niemanden besuchen darf; 

und ich kann so schlecht NEIN sagen. 

Aber was mir fehlt, sind die Sonntagsgottes-

dienste live. Online ist ein nettes Angebot 

– auch mit vielen guten Gedanken zum Wei-

terdenken, doch ich bin mehr ein Mensch, 

der live dabei ist.
Ach ja und eine Menge Geld haben wir 

gespart, weil wir viele Freizeitangebote ja 

nicht wahrnehmen konnten. Damit unter-

stützen wir gerade unsere studierenden 

Kinder, die jetzt ihre Jobs verloren haben, 

aber die Miete trotzdem bezahlen müssen.

Mutter von 2 großen Kindern

Corona ist doof, ich kann meine Freunde nicht sehen. Es ist langwei-lig, immer nur mit den Geschwistern zu spielen. Immer nur Übungen und Hausaufgaben ohne Leh-rer ist auch anstrengend. Ich hätte nie gedacht, dass ich mich mal auf die Schule freuen würde.Junge, 2. Klasse

Ich bin in Kurzarbeit und nutze die Zeit zum 
Hausputz, Ausmisten, Klamotten sortieren 
und schmeiße unglaublich viel weg, wovon ich 
mich bisher nicht trennen konnte oder wollte.
Unsere Kinder sind groß und wir nutzen die 
Zeit ohne Freunde und Bekannte auch für 
unsere Ehe.

Mutter von 3 erwachsenen Kindern
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Bei aller Ernsthaftigkeit der Krankheit Covid 19 kann ich per-
sönlich dieser Zeit der Entschleunigung und Einschränkung 
viel positives abgewinnen. Das tägliche Leben beschränkt 
sich bei mir auf meine Arbeit im Kindergarten, auf notwen-
dige Besorgungen, wie z.B. das Einkaufen, auf längst ver-
nachlässigte Hobbys und auf meine Familie. Ich „muss“ nicht 
mehr alle Termine und Einladungen wahrnehmen, die oft re-
gelmäßig in der Woche feststanden. Stattdessen bin ich froh 
und dankbar, in so einer ländlichen Idylle zu wohnen, so dass 
ich mich persönlich nicht „eingesperrt“ fühle. In Bezug auf 
meine Arbeit muss ich mit Freude und Erstaunen feststellen, 
dass durch die eingeschränkte Betreuungszeit der Kitas doch 
viele Eltern in der Lage sind, mehr Zeit mit ihren Kindern zu 
verbringen. Nicht selten wurden die Kinder, das höchste Hab 
und Gut der Eltern, mit einem morgentlichen Abschiedsgruß 
„ Ich liebe dich“ für 10 Stunden täglich bei uns geparkt, ob-
wohl die Arbeitszeit der Eltern oft viel kürzer ist. 

 Mechthild, 48 Jahre
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Die Nachrichten zum Jahresbeginn 
berichteten schon regelmäßig über 
den neuen Krankheitserreger, der in 
China ausgebrochen war und viele 
Kranke und Tote zum Opfer hatte. 
Wir hörten es,  aber China war ja weit 
weg. Doch bald kamen die Berichte 
aus Östereich und Italien und dann 
wurde auch schon für uns die Qua-
rantäne angeordnet. Kontaktverbot, 
geschlossene Geschäfte und Einrich-
tungen, Wegfall der Gottesdienste in 
den Gemeinden, Tragen des Mund-
Nasen-Schutzes und... und... und...

Als Rentner können wir unsere Zeit 
schon lange selbst einteilen und den 
Tag strukturieren, aber nun war doch 
etwas anders geworden in unserem 
Alltag. Es war plötzlich so still. Der 
Verkehr auf der Straße war merklich 
ruhiger geworden, es klingelte nie-
mand mehr an der Haustür und der  
Terminkalender spielte auch keine 
Rolle mehr. 

Wir beachteten alle Vorschriften, die 
die Landesregierung und das Bis-
tum festgelegt hatten. Das bedeutete 

Gemeindeleben in Corona-Zeiten

CORONA - WAS BEDEUTET DAS FÜR UNS?
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auch, dass wir zu unseren  Enkeln, 
die wir eigentlich immer regelmä-
ßig gesehen haben, keinen unmit-
telbaren Kontakt mehr haben durf-
ten. Das war ein sehr schmerzlicher  
Einschnitt. Zum Trost dafür erhalten 
wir nun aber sonntags ein Ständchen 
über whatsapp mit Gitarre, Klavier 
und Querflöte, wir schreiben uns, 
wir telefonieren und sind dankbar, 
dass wir uns haben und dass alle ge-
sund sind.

Das Frühjahr einmal ganz 
anders erlebt

In den ersten Wochen spielte der 
Wald eine ganz wichtige Rolle. Wir 
haben sein Erwachen nach der Win-
terpause intensiv beobachtet: die 
ersten Blümchen auf dem Waldbo-
den, die dicker werdenden Knospen 
an den Ästen, durch die die wärmen-
den Sonnenstrahlen leuteten, das 
langsame Grünwerden der Bäume, 

das zunehmend lauter werdende 
Vogelkonzert - wir haben diese Zeit 
genossen.

Als die Karwoche und das Osterfest 
herannahten, vermissten wir die  ge-
meinsamen Gottesdienste schon sehr.  
Die ökumenischen Gottesdienstfei-
ern aus Teterow, die jeden Sonntag 
über  das Internet und später sogar 
über das Radio übertragen wurden, 
waren ein willkommener Trost. Wir 
haben den Link auch an einige Be-
kannte in Nah und Fern weitergelei-
tet und sehr viel Lobendes darüber 
gehört. Danke allen Vertretern der 
vier Kirchen unserer Stadt,  die dar-
an mitgewirkt haben!

Eine traurige Nachricht
Als uns die Nachricht vom Tod un-
seres langjährigen Pfarrers, Man-
fred Pawelleck, erreichte, der mit 87 
Jahren in Schwerin verstorben war, 

Gemeindeleben in Corona-Zeiten

Amseln im Kastnerschen Garten: 
Das Gelege (15.3.),           geschlüpft (2.4.)           und ausgeflogen (15.4.)
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trafen wir uns spontan mit 10  Per-
sonen  (natürlich auf Abstand ) in 
der Kirche, um den Rosenkranz für 
ihn zu beten. Danach haben wir stell-
vertretend für  Gemeindemitglieder, 
die zu anderen Zeiten mit Sicherheit 
am Requiem und an der Beerdigung 
in Schwerin teilgenommen hätten, 
Kerzen in Gläsern auf den Kirchen-
bänken aufgestellt. Traurig waren 
wir darüber, dass der Erzbischof das 
Requiem für den Pfarrer  in seiner 
Bischofskapelle in Hamburg ganz al-
lein zelebriert hat. Über einen Link 
im Internet konnten wir es mitfeiern.  
Pfarrer Pawelleck war bis zu seiner 
Erkrankung als ein  Seelsorger tätig, 
der in besonderer Weise den Men-
schen zugewandt war und sich um 
alle Altersgruppen gleichermaßen 
kümmerte. Wir werden ihn als gro-
ßes Vorbild in der Seelsorge nicht 
vergessen.

Die offene Kirche
Die Corona-Krise hat  bewirkt, dass 
unser Gotteshaus wieder ganztägig 
geöffnet ist. So kamen wir einesTa-
ges  nicht in die leere Kirche, denn es 
saßen schon zwei Frauen in den Bän-
ken. Sie hatten sich  gerade den öku-
menischen Gottesdienst aus Teterow 
auf  dem Handy angemacht. Den ha-

ben wir dann zu viert mitgefeiert. Es 
war eine ungewöhnliche und schöne 
Stunde im Kirchenraum.

Dankbar sind wir auch über die Be-
gleitung unseres Pfarrers Sellenschlo 
in dieser Zeit, der täglich über einen 
Podcast einen Impuls sendet. Den 
Link leiten wir regelmäßig an inter-
essierte Gemeindemitglieder weiter.

Sehr gefallen haben uns auch die 
evangelischen Gottesdienste, die vie-
le Wochen hintereinander im ZDF aus 
der Gemeinde Ingelheim übertragen 
wurden. Jeden Sonntag wurden von 
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Bischöfen und Pastören sehr gute 
Predigten gehalten, die Fürbitten 
waren häufig von den  Gläubigen an 
die Gemeinde geschickt worden, die 
so in besonderer Weise auch direkt 
an der Gestaltung beteiligt waren. Es 
gab Orgel- und Instrumentalmusik 
und immer sang ein mehrstimmiger 
Chor von jungen Menschen, die der 
Feier etwas sehr Würdevolles gaben, 
das zum Mitfeiern einlud. Aus die-
ser Kirche haben wir auch die Idee 
mit den Kerzen in den Gläsern über-
nommen, die dort stellvertretend für 
die nicht anwesend sein könnenden 
Gläubigen auf den Bänken brannten.

Kontaktgestaltung
Die Wahrnehmung des Erlebens um 
uns herum hatte in den vergange-
nen Wochen eine wirklich größe-
re Intensität. Wir hatten ganz viele 
telefonische Kontakte, haben das 
Briefeschreiben nach Jahren wieder 
aktiviert, haben viele Whatsapps hin 
und hergeschickt, Freunde und Ver-
wandte in unser Gebet eingeschlos-
sen und an Menschen gedacht, die 
anders als wir noch berufstätig sind, 
sich im Homeofice um Arbeit, Kin-
dererziehung und Beschulung glei-
chermaßen kümmern müssen oder 
die Existenzsorgen haben. Unsere 
Gedanken gelten auch den vielen 
alten und kranken Menschen, die in 
diesen Tagen ohne den Kontakt zu 
ihren Lieben einsam in Krankenhäu-
sern und Heimen leben - und den 
Wissenschaftlern und Ärzten, die 
intensiv an der Entwicklung eines 
Impfstoffes arbeiten, der als einziger 
in der Lage sein wird, unserem All-
tag wieder etwas mehr Alltägliches, 
etwas mehr Normalität zu geben.

Gisela und Herbert Kastner

Die Levitzower Kirche und  
(ganz links) die Klumpfußeiche
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Pfarradministrator Tobias Sellenschlo 03 84 61 - 29 58
Mitarbeiter in der Pastoral P. Francis Oparah 0 15 21 - 5 12 52 94
Mitarbeiter in der Pastoral Peter Timitope Amowe 0 38 43 - 72 36 13
Mitarbeiter in der Pastoral Manfred Sturm 0 39 96 - 1 45 61 90

Gemeindereferentin Juliane Tautorat 03 99 76 - 5 03 82
01 62 - 6 24 31 20

Pfarrbüro
pfarramt@sankt-petrus.de Katharina Borgwardt 0 39 96 - 17 24 86

Fax:  - 12 04 23
stellv. Vors. Kirchenvorstand Frank Schmidt 0 39 96 - 15 77 64

Pfarrgemeinderat Teterow Ines Beckhoff
Reinhard Wolff

0 39 96 - 15 89 61
0 39 96 - 18 21 81

Kirchgemeinderat Matgendorf Frank Tautorat 03 99 76 - 5 03 81
01 72 - 3 02 69 75

Internetseite Anne Lubomierski webmaster@ 
sankt-petrus.de

Pfarrbrief Teterow Franz Kleinebrahm franz.kleinebrahm@
gmx.net

Pfarrbrief Matgendorf Ulrike Hahn 
Claudia Maron

ulrike-hahn68@ 
web.de

Aktuelle Fotos, Neuigkeiten aus dem Gemeindeleben usw.: 
www.sankt-petrus.de

Der nächste Pfarrbrief erscheint zum 1. Advent 
Redaktionsschluss dafür: 30. Oktober

Der Pfarrbrief erscheint dreimal im Jahr. Auflage: 1.250 Exemplare
Herausgeber:	Katholische Kirchengemeinde St. Petrus, Teterow
	 Bahnhofstraße 1, 17166 Teterow
V.i.S.d.P.:	 Pfr. Tobias Sellenschlo, Bahnhofstr. 34, 18246 Bützow
Druck:	 DruckWerk 14 GmbH, Demminer Straße 18, 17159 Dargun

Ansprechpartner / Kommunikation
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